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Vorwort  
 
Walther Heissig (1913–2005) ist durch mehrere Festschriften geehrt und sein Lebenswerk 
in einer Reihe von Nachrufen gewürdigt worden. Trotz außerordentlich ungünstiger äußerer 
Umstände (Weltkrieg, Gefangenschaft, völliger Neuanfang in der Nachkriegszeit) ist es ihm 
mit viel Elan, Fleiß, wissenschaftlichen Leistungen, Überzeugungskraft und Organisations-
talent gelungen, in Bonn ein weltweit geachtetes Zentrum der Mongolistik und der Zentral-
asienwissenschaften aufzubauen. Er hat die Grundlagen der jungen Wissenschaft der Mon-
golistik gelegt, indem er weltweit das vorhandene Material ermittelt, gesichtet und katalo-
gisiert hat, eine monumentale Literaturgeschichte, Kataloge der mongolischen Literatur und 
Sprach- und Epensammlungen (in Tonaufnahmen) angelegt, Epenkonferenzen zur Förde-
rung der Forschung auf diesem wichtigen Spezialgebiet organisiert, eine Schriftenreihe von 
über hundert Bänden und eine Fachzeitschrift gegründet hat. Basis für die Arbeiten war das 
1964 gegründete Zentralasiatische Seminar in Bonn, das über eine einmalige Fachbibliothek 
nicht nur der Sekundärliteratur verfügt, sondern – viel wichtiger noch – von mongolischen 
und tibetischen Handschriften und Blockdrucken, die vielfach als gebundene Kopien 
bereitstehen. Mit Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft ist es Heissig ge-
lungen, für zwanzig Jahre (1969–1989) einen Sonderforschungsbereich Zentralasien zu eta-
blieren, der die Ressourcen bereitstellte, um die Forschung auf breiter Grundlage an-
zustoßen. Die vielen Publikationen Heissigs und seiner Mitarbeiter sind sichtbares Zeichen 
des großen Erfolges des Unternehmens. 

Es muß an dieser Stelle, wo die Erfolge gewürdigt werden, auch auf das in der Ge-
schichte nicht ungewöhnliche Auf und Ab der Entwicklung hingewiesen werden. Trotz aller 
Anstrengungen von Heissigs Nachfolgern haben sich Konstellationen ergeben, die der 
Zukunft der Mongolistik denkbar ungünstig sind – es ist in Bonn nun kein Professor für 
Mongolistik mehr tätig, die reichen Ressourcen werden immer weniger genutzt, die Mon-
golistik, so steht zu befürchten, wird in kurzer Zeit aus dem akademischen Leben Deutsch-
lands verschwunden sein. Sollte es soweit kommen, wäre es fürwahr eine Schande! 

Wenn hier nun eine Gedenkschrift für Walther Heissig vorgelegt wird, so soll es keine 
Festschrift sein – in dem Sinne, daß wissenschaftliche Beiträge zu einem Strauß versammelt 
werden. Vielmehr soll der Mensch und Gelehrte Walther Heissig im Mittelpunkt stehen – 
seine Biographie, seine Arbeiten und die Würdigung von Kollegen und Schülern aus aller 
Welt. Hier ist es hoch erfreulich zu sehen, welches Ansehen Heissig bei den mongolischen 
Gelehrten hat, die zahlreich zu dieser Gedenkschrift beigetragen haben. Auch Japan ist ver-
treten und Heissigs alte Freunde Charles Bawden und Herbert Franke zollen ihm Tribut. 
Freilich sind eine ganze Reihe von möglichen Beiträgern nicht mehr am Leben – insbe-
sondere sein ältester Freund Nikolaus Poppe. Allerdings ist inzwischen der Briefwechsel 
zwischen Poppe und Heissig in einem stattlichen Band veröffentlicht1, und darin do-
kumentiert sich vielleicht deutlicher als in einer Würdigung die Freundschaft und fruchtbare 
wissenschaftliche Zusammenarbeit zwischen den beiden Gelehrten. Etliche Freundschaften 

 
1  Nikolaus Poppe (1897–1991) – Briefwechsel mit Walther Heissig (1913–2005). Ein 

Beitrag zur Geschichte der Mongolistik.  Wien: Österreichische Akademie der Wissen-
schaften 2011. 326 S. (Österreichische Akademie der Wissenschaften. Philosophisch-
historische Klasse. Sitzungsberichte 817.) 
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Walther Heissigs gehen bis nach Peking zurück, Walter Fuchs2, Wolfgang Franke3, Rudolf 
Löwenthal.4 Aus später Zeit sollte noch Arthur Thomas Hatto5 genannt werden, mit dem ihn 
die Begeisterung für die Epenforschung verband. 

Die Würdigung eines so aktiven Gelehrten kann ohne ein umfassendes Schriften-
verzeichnis nicht auskommen: Heissigs enorme Schaffenskraft bis in seine späten Jahre 
hinein hat die früheren Verzeichnisse in den Festschriften obsolet gemacht. Darauf folgen 
die Würdigungen aus aller Welt, an die sich biographische und wissenschaftsgeschichtliche 
Materialien in weitgehend chronologischer Folge anschließen. Wenig ist über die Schul- 
und Studienzeit bekannt und erhalten; bemerkenswert sind das Projekt einer Schule für 
junge Mongolen und Fragmente eines Tagebuchs aus der Mongolei. Mehr Raum nimmt der 
sog. Shanghai-Prozeß ein, in dem Heissig und seine Kollegen von der Abwehr beschuldigt 
waren, die Kapitulationsbedingungen verletzt zu haben, und dann zu längerer Haft verurteilt 
wurden. Die Erfahrungen dieser Zeit haben Heissig tief verletzt; auch zu Freunden sprach er 
nicht darüber. Die Zeit nach der Gefangenschaft erforderte viel Energie und Schaffenskraft 
– der Lebensunterhalt mußte verdient, eine Stelle gefunden werden: keine leichte Sache im 
Nachkriegsdeutschland mit dem Fach Mongolistik! Der erste Schritt war ein Stipendium der 
Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft, der zweite die Habilitation in Göttingen. 
Aber erst die Umhabilitation nach Bonn 1957 und der dortige Ausbau der Orientalistik 
brachte den Durchbruch und die Blüte der zentralasiatischen Forschung und Studien in 
Bonn. 

Der vorliegende Band versteht sich als Dokumentation, nicht als biographischer Essay, 
bei dem hier und da etwas zitiert wird. Die Dokumente werden vollständig präsentiert, um 
ein möglichst authentisches und umfassendes Bild zu geben. Dies erfordert Raum, und so 
wuchs der Band schnell zum Doppelten des Geplanten. Daher ist eine Darstellung der 
Blütezeit des Seminars und des Sonderforschungsbereichs in Bonn ausgespart – eine 
Entscheidung, die um so leichter fiel, als Prof. Klaus Sagaster eine Geschichte des Seminars 
plant. So entfällt diese Darstellung nicht, sondern wird an anderer Stelle präsentiert. Dafür 
ist hier etwas anderes, Besonderes geboten: Es ist nicht so bekannt, daß Heissig ein 
geschickter und erfolgreicher Popularisator war. So wird hier eines seiner Radioprogramme 
in 6 Folgen zum Thema Epos vorgelegt, und dazu auch als Tonaufnahme der Sendungen, 

 
2  Walter Fuchs (1902–1979), war seit 1960 Professor für Sinologie in Köln; vgl. H. 

Walravens, M. Gimm: Wei jiao zi ai 為教自愛 «Schone dich für die Wissenschaft» 
Leben und Werk des Kölner Sinologen Walter Fuchs (1902–1979) in Dokumenten und 
Briefen. Wiesbaden: Harrassowitz 2010. 220 S. (Sinologica Coloniensia 28.); Heissig 
wohnte zeitweise in seinem Haus in Peking. 

3  Franke, 1912–2007, war seit 1950 Professor für Sinologie in Hamburg. Vgl. H. Wal-
ravens: Wolfgang Franke in memoriam. MS 55.2007, 527–532. 

4  Löwenthal, ursprünglich Zeitungswissenschaftler, 1904–1996, lehrte später an der 
Georgetown University. Vgl. Michael Pollak: Rudolf Loewenthal (1904–1996). MS 
45.1997, 425–417; H. Walravens: Schriftenverzeichnis von Rudolf Löwenthal (Loewen-
thal). MS 45.1997, 417–437. 

5  Hatto war Professor für Germanistik, interessierte sich aber in fachübergreifendem 
Rahmen für die mündlichen poetischen Traditionen der Völker; Bedeutendes leistete er 
bezüglich der kirgisischen Epik und der der Mohave; vgl. John L. Flood: Arthur Thomas 
Hatto, 1910–2010. Proceedings of the British Academy 172.2011, 173–198. 
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die heute so rar sind, daß sie selbst im Archiv des Senders nicht mehr vorhanden sind. In 
dem Kontext sei daran erinnert, daß Heissig auch Verfasser zweier Kinderbücher und eines 
kleinen Romans ist, die allerdings unter Pseudonym erschienen, nämlich dem Heimatort 
seines Großvaters, dem Städtchen Zuckmantel in Österreichisch-Schlesien. Auch wird eine 
Aufnahme einer politischen Sendung geboten, weniger des heute eher veralteten Inhalts 
wegen, als vielmehr um ein authentisches Tondokument der Stimme des Gelehrten zu 
haben. Den Funkarchiven sei für die freundliche Genehmigung zur Publikation gedankt. 

Bei einem so vielfältigen und vielseitigen Schaffen ist es sicherlich hilfreich, die Haupt-
verdienste Walther Heissigs, wenn sie auch schon angedeutet wurden und im Folgenden 
konkret behandelt werden, übersichtlich zusammenzustellen: 

– Erfassung und Bearbeitung der Denkmäler der mongolischen Literatur. Die erste 
große Arbeit behandelte die Chronik Bolur erike. In der Folge entstanden der Gesamt-
katalog der mongolischen Literatur in Deutschland und der Katalog der Königlichen 
Bibliothek Kopenhagen (mit C. Bawden) sowie kleinere Beiträge, z.B. über die Samm-
lungen in Scheut und Bern. Als besondere Leistung sei hier auch die Bearbeitung der Frag-
mente aus Olon süme genannt. 

– Ausarbeitung einer umfassenden mongolischen Literaurgeschichte, beginnend mit Die 
Pekinger lamaistischen Blockdrucke, weitergeführt mit der Kirchengeschichtsschreibung 
und den Volksreligiösen Texten bis hin zur zweibändigen Mongolischen Literaturge-
schichte des 19. und 20. Jahrhunderts. 

– Bald stellte sich als Schwerpunkt des Interesses das mongolische Epos heraus, das im 
Westen fast unbekannt war. Flankiert von sechs mongolischen Epensymposien sorgte Wal-
ther Heissig dafür, daß 12 Bände mit Übersetzungen mongolischer Epen erschienen (meist 
übersetzt von Nikolaus Poppe), während er selbst sich an die volkskundliche Auswertung 
und die Motivforschung machte, die in mehreren gewichtigen Bänden präsentiert ist. 

– Eine besonders wichtige Leistung waren die Gründung und der Ausbau des Zentral-
asiatischen Seminars, die Initiative und tatkräftige Leitung des Sonderforschungsbereichs 
12 Zentralasien, wo ein breiterer Kreis von Nachwuchswissenschaftlern wie gestandener 
Forscher zusammenwirken konnte.  

– Besonders positiv wirkte sich die Publikationsmöglichkeit in der Schriftenreihe 
Asiatische Forschungen und der Zeitschrift Zentralasiatische Studien aus, wozu noch die 
Studies in Oriental religions kamen, bei denen Heissig Mitherausgeber war. 

– Schließlich ist noch Heissigs Gründung einer fachübergreifenden Plattform der 
Zentralasienforschung zu nennen, die Permanent International Altaistic Conference, die bis 
heute ein geschätztes Forum der Kommunikation und des Erfahrungsaustausches ist. 

Bei soviel geradezu pausenloser Arbeit, die mit Forschungs- und Vortragsreisen garniert 
war, blieb nicht viel Zeit für Hobbies. Pferde und Hunde – wie passend für den Mongolisten 
– liebte Heissig sehr: sie gehörten einfach dazu. Die Ferien waren vielfach Arbeitsferien 
und wurden viele Jahre in Südtirol verbracht, wo gleichfalls eine, wenn auch nicht 
mongolistische Leistung unvergessen ist, nämlich die Rettung und Bewahrung des Hauses 
des großen Jakob Philipp Fallmerayer. 

Besonderer Dank gebührt an dieser Stelle Frau Annemarie Heissig-Scheer, die viele der 
hier veröffentlichten Materialien aus dem Nachlaß zur Verfügung gestellt und dieses Buch 
angeregt und ermöglicht hat. Der Dank geht weiter – durch ihre langjährige Hilfe beim 
Schreiben und Aufbereiten der Manuskripte hat sie auch die Publikation zahlreicher 
Arbeiten von Walther Heissig erst ermöglicht! Sie wird diesen Dank vermutlich bescheiden 
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zurückweisen, ebenso wie Klaus Sagaster, Heissigs Nachfolger, der bei der Nordrhein-
Westfälischen Akademie der Wissenschaften in Düsseldorf ein Archiv der Tonaufnahmen 
Heissigs (Epen und andere mündliche Traditionen) gefördert hat; dort hat er im Oktober 
2011 ein Epensymposium veranstaltet, das ganz in der Tradition von Walther Heissig stand. 
Auch er begleitete diesen Band mit seinen Ratschlägen. Rodica Pop (Bukarest) hat vier 
mongolische Briefe aus Heissigs Zeit in der Mongolei übersetzt, Oliver Corff (Berlin) die 
teils sehr umfangreichen Würdigungen Walther Heissigs aus der Feder von acht mon-
golischen Koryphäen der Mongolistik – sowohl aus der Äußeren wie der Inneren Mongolei 
– übertragen. Und Frau Şeyma Soydan, Frankfurt, hat das Buch durch zahlreiche Vignetten 
verschönt. Manfred Taube, Markkleeberg, schließlich hat einen großen Teil des Buches 
sehr sorgfältig gelesen und vielerlei Tippfehler aufgespürt. Falls sich der Leser fragt, wie 
ein Außenseiter wie der Unterzeichnete dazu kommt, sich für eine Gedenkschrift zu 
engagieren, so ist die Antwort: Dankbarkeit. Walther Heissig hat seinerzeit dem frisch-
gebackenen Doktor mit einem Forschungsprojekt über die schwierige erste Anlaufphase 
hinweggeholfen. 

 
 

Berlin   Hartmut Walravens 
 




